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Alutlichn- Theil.
2. B u l l e t i n .

Ihre k. und k. Hlchcit die durchlauchtigste Frau
Erzherzogin M a r i e Theresc haben die Nacht etwas
besser geschlafen. Die Kopfschmerzen haben sich ver-
mindert, die Älustbcschwl'rden sind mäßig.

Neichenau am 12. November 1879.
Dr. R o l l e t t m. p.

Der Iustiziuinister hat den Gerichtsadjuncten bei
bem Landesgcrichte in Graz Cajetan K l a r zum Be«
zuksrichter in Arnfels ernannt.

Der Instizminister hat die Auscultanten Franz
" I! do lsek und Dr. Jakob K a v c i c zu Vezirksacrichts-
adjuncten, den ersteren in Radmaunsdorf, den letzteren
ln Illyrisch-Fcistriz ernannt.

MMmtlicher Tbeil.
Zur Discussion über die Wehrgesehvorlage.

Die Frage der Verlängerung des Wehrgesetzes
auf die Dauer von 10 Jahren beherrscht hnite die
Politische Discussion, insoweit sie die inneren Ver-
hältnisse in Oesterreich-Uugarn zum Gegenstände hat.
Auch die „Presse" widmet dieser hochwichtigen Frage
eine eingehende Erörterung, der wir folgende Be-
trachtung eutnchmen: I n unserem Abgeoronetenl>inse
pielt die Wehrgesetzfragc schon seit längerer Zeit in-
ofern eine hervorragende Nolle, als bekanntlich die
^rtschrittlichen Fractioneu der Verjassnngsparlei seit
Iclh^ mid Tag die Herabminderung der Heeleskosten als
einHauplpetitilin iu ihr Programm aufgeuommen haben.
Das Bestreben, eine Erleichterung der Militärlast
herbeizuführen, ist ein solches, welches wohl von allen
Kreisen nnd allen Parteien in gleichem Mafte gelheilt
Wird. Dass auch uusere ^riegsverwaltung uou diesem
bestreben ernstlich erfüllt ist, das bezeigeu die fort-
gesetzten Maßregeln, die von Seite der obersten Mil i tär-
behölde zur Reducierung des effectivm Mannschafls'
standes in diesem Winter angeordnet werden. Aber
" b " die Frage, ob angesichts der heutigen Weltlage
""b im Hinblick auf die kamn einklebte ileuc Wehr-
^ a ^ l n g schon jetzt eine durchgreifende Aenderung in
^'Wnn M h r M e m Platzgreifei, solle ilnd könne, über
E '̂  6lagc besteht wenigsteils in den Fachkreisen nur
Ui>^ ^ l n u n g . Den Rücksichten auf dle Finanzlage
aui ^"^ ^^ Belastung stehen wieder dle Rlicksichteu
^',. "le pollilscye Lage und ans die Zweckmäßigkeit uud
^ " g l i ^ l ^ ^ ^ , , ^ ^ f ^ eiNlretenden beoeulendell Re-

"luu ^ Heeresauslagen eulgegen. Hier lann ulfo

nur eine vollkommen parteilose objective Abwägung
von Vortheilen und Nachtheilen, die oem Gcsammt-
interesse erwachsen, für die Beschlussfassnng entschei-
dend sein. I n Ungarn, wo man gewiss allen Grund
hat, mit den Staatsmitteln haushälterisch zuwcrke
zn gehen, ist man znr Entscheidung gc langt, dass die
Fortdauer des Wehrgesetzes, wi? es bisher besteht, den
momentanen Anforderungen des Staatslebcns am besten
entspreche, wobei aber gewiss vorausgesetzt wird, dass
in den einzelnen Positionen des Kriegsbudgets die
möglichsten Ersparnngen zu erzielen seien.

Die Wehrgesetzfrage hat jedoch für das öster.
rcichifche Abgeordnetenhaus uud für die darin vorwal-
tenden Parteien noch eine besondere politische Bedeu-
tung dadurch gewonnen, dass zur Entscheidung dieser
Frage verfassungsmäßig cme Zweidriltel - Majorität
nothwendig erachtet wild. Diese Zweidrittel - Majo-
rität lann uur dadurch erreicht werden, dass speciell
in dieser Frage die Parteigruppierung, wie sie heute
im Abgeordilctenhause existiert, nicht für die Abstim-
mung maßgebend, dass virlmchr diese Angelegenheit
als eine rein sachliche, vom allgemeinen Standpunkte
des Neichsintcresses zu brtrachteude ungesehen und er-
klärt wird. Ohne Zweifel hat die Verfassnngöpartei,
fofcnic sie in ihrer jetzigen Eompactheit verbleibt, die
Entscheidung über die Zweidrutel - Majorität, somit
nber Annahme oder Verwerfnng der Regieruugsvorluge
m Handen. Welchen Gebrauch gedenkt nnn die Vcr-
fastungöpartci von dieser ihr günstigen Stellung in
diesem Falle zu machen? Sie kann, wenn sie der Er-
neuerung de» Wehrgesetzes auf die Dauer vou zehn
wahren nicht zustimmt, der jetzigen Regierung eine
Verlegenheit bereiten. Was wütte die 'Verfassungs-
pallei damit erreichen? Das i^s, worüber sich die
Patlei vor allem klar werden n uss, bevor sie ihre
letzte Entschließung fasst Würde das gegenwärtige
Ministerium, wenn es mit seiner Vorlage im Ab-
gcordnetenhaufe nicht dnrchdringt, einem Eabinetc Platz
machen, welches die Vcrfassnngspartci wieder zur
Herrfchafl bringt? Existiert heute ein solches Eabinct
in den Rechen der Vcrsafsungspartei, welches mit eini-
ger Anssicht anf Erfolg, selbst bei cbermallger Dnrch.
sührnng von Nenwahleii, sich im Parlamente behaup-
ten könnte? Nnd würde dieses verfassungstreue Ea-
binct es auf sich nehmen, die Abänderung des Wehr.
gesetzes durchzuführen und zndcm mit dem ungarifchen
Reichstage nene Verhandlungen über die Abänderung
feiner bereit« gcfassten Beschlüsse zu beginnen? Die
Verfassllugspartei befindet sich heute iu der glücklichen
Lage, dass ihr Volnm in einer der wichtigsten Ange-
legenheiten des Reiches ein entscheidendes ist. Sie ist
aber auch iu der glücklichen Lage, der Regierung und
den parlamentarischen Gegnern den nnzweidentigen Är-
weis dafür zu liefern, dass jene Anklagen ungerecht

sind, in welchen behauptet wird, dass die Verfassungs-
Partei ihre eigene Stärke nur in systematischer Oppo-
sition zu missbrauchen und ihre politische Macht ohne
Rücksicht auf das allgemeine Staatsintcrcsse anzuwen-
den wisse.

Das „Fremdenblatt" schreibt über denselben Ge-
genstand : Die Frage, welche zunächst zur Entscheidung
steht, dünkt uns mehr als spruchreif. An der Wehr-
kraft der Monarchie, so tönt uns ja von allen Sritrn
entgegen, darf und soll nicht gerüttelt werden. Alle
Parteien scheinen demnach in der Anschannng einig zu
sein, dass die Wehrgesetzfrage in einer Weise gelöst
werden müsse, welche es Oesterreich-Ungarn ermöglich?,
seine Großmachtstellung im europäischen Concerte zu
behaupten. Es wäre auch in der That im höchsten
Grade verfehlt, wenn man die Frage der Wehrkraft
der Monarchie zn einer Partnsache erniedrigen wollte,
wenn man eine Angcleaenheit. bei welcher die wich'
tigsten Interessen des Reiches auf dem Spiele sichen.
zu einer Kraftprobe für die verschiedenen Fractionen
benutzen wollte. Aber ebensowenig, wie die Wehrgesetz'
Vorlage als eine Partei-Angelegenheit behandelt we»
den darf, ebensowenig kann sie zu einer Vertrauens-
frage für die Regierung gemacht werden. Was die
Ministerien Taaffe und T'sza fordern, um o?r Orga-
nisalion der Armee neuerdings eine dauernde gesetzliche
Grundlage zn geben, würde auch jedes andere Cabinet,
gleichviel ans welcher Par,ei es gebildet wäre, zn ver-
tanen sich genöthigt sehen. Sollt? das österreichische
oder ungarische Parlament — was wir, wie gesagt,
im höchsten Grade unwahrscheinlich halten — dir
Vorlage ablehnen, so würde damit nicht dem jeweiligen
Ministerium, sondern der Monarchie falber ein Miss-
traueusvotum ertheilt werden. Wir finden es begreif-
lich und billigen es vollkommen, dass du
netcn die Fragen, welche ihnen mit der ^. ,
Vorlage gestellt wnrden, der eingehendsten und ern'
Prüfung unterziehen. Gewiss. Früher oder ,^>nl
mnss die Frage der Abrüstung aus die Tagesordnung
gestellt werden. Aber leider ist nnscre Monarchie nicht
in der Lage, dazn die Initiative zu ergreifen. Alles,
was von uns gethan wevdm kann, ist, mit allem Ernste
zu untersuchen, inwiefern es möglich, ohne die S 6 ^ ' ^
fcrtigkcit der Armee zu fchädigcn und ohne die ^.
kraft der Monarchie zn untergraben, Ersparungcn im
Hccreselat eintreten zu lassen.

Wir leugnen keineswegs, dass sich eine Armee-
Organisation denken lässt, welche der nnsrigen vor-
zuziehen wäre. Was wir dagegen bestreilen, ist, dass
die allgemeine Weltlage es für Oesterreich-Ungarn
gegenwärtig rathsam erscheinen lasse, mit seiner
Hecrcsorganisation zu experimentieren. Die jrtzige O »
ganisation hat bereits nach verschiedenen Richtungen
hin die Probe bestanden. Unser Wehrgesetz hat sich in

Imillelon.

Was die Kiebe vermag.
"Man, frei „ach dcm Englischen licarlieitet von Ed. W ag n er

(Acrfa'sscr drr „Alcxa").

(Fortsetzung.)

1t). Capitel.

E i n T r a u m des Glücks.

2-.,« D"ö Farmhaus wurde für Valerie mit jedem
^ M unbehaglicher. Von Mr . Peason kam weder
^"! 'hren noch a.lf M r . Reynolds Bru'f eine Ant-
^ U . Eine gedrückte Stimmung herrschte auf der
? , ? ' " "d Valeiie fühlte immer mehr, dass man sie
g 3 "'chr lange im Hause dulden werde. Mrs .
nm , " "d il)re Schwiegertochter sprachen nicht uur
ttzl,.M' kein Wort. sondern sie erwiderten selbst ihren
ft, s'V Mcht. Reynolds Fran war in der letzte,, Z^ t
^sMrer nnd lanmscher als früher geworden, sie sprach
i i . zu , h , ^ ^ m ^ . von des Mädchens Schönheit
V , p"phezeite ihn,, dass Valerie dem Bnsp.el ihrer
I n w " ' . ^ g e n würde. Robert hörte chren Vorstcl-
;a , " ' " d " letzten Zeit ruhig z". ohne etwas da-
de 5" antworten; er war stiller und verschlossener

„ . Galerie machte wie gewöhnlich ihre Spaziergänge
ihr« ^ ? " " ' ' ' luMiqe. nnd Sir Arthnr hatte bald

"cbllngsplätze im Walde entdeckt und suchte sie

dort anf. Wenn sie über die Felder ging, trat .er
ihr plötzlich an einem einsamen Orte in den Weg.
Diese Begegnungen schienen Valerie ganz zufällig zu
sein; denn sie dachte nicht daran, dass der jnnge
Manu sie liebe und sie absichtlich aufsuche. Es
hatte sich zwischen den jungen Leuten bald ein ver-
trautes Verhältnis entsponnen, welches Valerie in
ihrem Herzen nur als ciu rein freundschaftliches an-
erkennen wollte. Sie lernten sich beide kennen, wie
sie waren, und eine fcltcne Uebereinstimmung beider
Seelen fesselte sie mehr nnd mehr aneinander.

Der, Monat Ju l i verstrich nüd der Angust folgte.
Da eudlich kam ein Brief von Mr . Pcafon, in wel-
chem er sagte, dass er seine Gattin nach Cauada be-
gleitet habe uud kurze Zeit daselbst gebliebeu sei. Er
sei eben erst zurückgekehrt und habe die Briefe M r .
Reynolds lind Valeriens vorgefunden. Er versprach,
alles aufzubieteu, um dem Mädchen sogleich eine
passende Stelle zn verschaffen. Aber der alte Mann
war fehr wählerisch; er wollte eine den Fähigkeiten
des Mädchens dnrchaus einsprechende Stelle haben, und
die war nicht so leicht zu finden. So kam der
September, und Valerie weilte noch immer anf Reynold
Farm.

Sir Arthur Nnshsield halte Watsons Domäne
längst verlassen. Seine Freunde hatten die Ursache
seiner hänfigen Abwesenheit erforscht. Der junge Mann
hatte sich in dem Gasthanse eines Dorfes, zwe, bis
drei Meilen von Reynold Farm entfernt, einlogiert,
und es vergieng kein Tag, an dem cr V.U crie nicht fah.

Eines Nachmittags, zu Aufanq des Monates
September, wandelte Valerie allein in einer fchattigen
Allee von mächtigen Buchen. An beiden Seiten des
Weges befanden sich niedrige Abhänge, welche Blumen
in mannigfaltiger Answahl schmückten. Dieser Platz
war ebenso einsam wie romantisch, und Valeriens
Stimmung harmonierte mit ihrer Umgebnng. Wenn
sie anch ein einsames Leben auf Reynold Farm führte,
hier verlebte sie so manche schöne Stunde, hier fühlte
sie ihr Herz oft von einer wunderbaren Olücksellgt>,t
durchströmt, welche sie sich selbst nicht zu erklären
vermochte.

Sie hatte Arthnr hente noch nicht gesehen; sie
war absichtlich nicht in den Waw gegangen, wo er
sie erwartete. Nicht nm alles hätte sie sich den Anschein
geben mögeil, als suche sie seme Gesellschaft aus.

Langsam dahinschreitend und Blumen zi: emem
Kranze windend, dachte sie an Arthur uno war dn.ch-
ails nicht überrascht, als er plötzlich durch die Alle,>
auf sie zutrat. ^ ^ , . ,

„ Ich habe den ganzen Tag nach Ihneil gesucht,
Valerie." sagte er. „bis ich Sie endlich auf dieM,
Weae kommeu fah." ^ , .,.. '

Des Mädchens Gesicht wurde von einer glühenden
Rothe überfl.itet und ihre lieblichen Augen Mlten sich.

fteutc babe ich so recht erfahren, was ich eigent
lich schon längst wusste," fuhr Si r Arthur fort. und
seme Stimme hatte emen seltsam bewegten Ton,

nämlich dafs ich nicht ohne S,e leben kann, dass
ich Sie von, ganzeu Herzen und mit ganzer Seele
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der That als das relativ beste in Europa bewährt,
denn es gestattet dem Reiche, bei möglichst geringer
Belastung im Frieden in möglichst kurzer Zeit eine
möglichst zahlreiche, schlagfertige Armee ins Feld zu
stellen. Oesterreich'Uugarn hat von allen Großmächten
den niedrigsten Mil i tür-Etat. und die österreichisch-
ungarische Armee hat uon allen Heeren der großen
Continentalstaaten die niedrigste Friedensstärke, das
günstige Verhältnis, in welchem die Kriegsstärke un<
serer Armee zur Friedensstärke steht, ist der beste
Beweis, dass man bei uns mit Erfolg bemüht gewesen
ist, die Kriegsausgaben im Frieden so viel wie möglich
zu vermeiden. Stellt es sich heraus, dass eine schlag-
fertige Armee von 800,000 Mann bei einer geringeren
Friedenspräsenz als 280,000 Mann herzustellen ist,
wird die Regierung einer solchen Reform gewiss keinen
Widerstand leisten, ebensowenig wie sich widersetzen
würde, wenn es sich vor Ablauf der zehn Jahre als
mit den Interessen des Reiches vereinbar zeigte, ein?
Reducierung selbst der Kriegsstärke eintreten zu lassen.

Organisation des Mi l i tär - Hilfsvereinswesens.
II.

Behufs einer gemeinsamen Oberleitung des Hilfs-
vereinöwescns im Frieden und im Kriege, dann zum
Zwecke euicr kräftigen Förderung und gegenseitiger
Unterstützung ihrer humanitären Thätigkeit treten der
österreichische patriotische Hilfsverein in Wien nnd alle
in den im Reicherathe vertretenen Königreichen und
Ländern bestehenden patriotischen Landes-Hilfsvereine
und Patriot,fchen Frauen-Hllfsvercine bei voller Wah'
rung ihrer Autonomie in einen großen Verband: „die
österreichische Gesellschaft vom rothen Kreuze".

Diese Gesellschaft steht unter dem Allerhöchsten
Protectorate Sr. Majestät des Kaisers und Ihrer Ma-
jestät der Kaiserin. Die Leitung lind Regelung der
Gefellfchaftöangelegenh'iten, welche sich in Wien be-
findet, obliegt der Bundesversammlung, dein Bu'.ides-
präsidium und dem Bundesausschusse.

Das gejchäftsführeude Organ ist oie Vereinsleitung
des österreichischen patriotischen Hilfsoereins mWien ;
die Blindesuersaiuinlung besteht aus den dnrch die
Vereulöleitungen aller patriotischer Landes-Hilfsuereiile
uni) dle Frauen-Hllfsvereme gewählten Delegierten,
ferner aus den von der Generalversammlung des öster-
reichischen patriotischen HilfsVereins gewählten Aus-
schüssen. Von den Lande» Hilfsoerein.'n mid Frauen-
Hllfsuereinen wählen: Böhmen 3 Delegierte, ebenso
Galizicn 3, Mähren 3, Niederösterreich 3, Steier-
mart ^. Oberösterrelch 2, Tirol 2, Kärnten2, Kram 2,
Trieft u»d Istrien 2, Dalmazien 2, Schlesien 1, Bnko-
wina 1, Salzburg 1, Vorarlberg 1, Görz 1. Es wählen
daher alle Landes-Hilfsuereine 3^ Delegierte, alle
Fraueu-Hilf^'ereine zufammen 32; der österreichische
patriotische Hilfsuerein entsendet nach Abzug der drei
Delegierten für den Landes-HilfsVerein für Nieder-
österreich 37 Ausschüsse, und besteht die Bundes'
Versammlung, wenn sie vollzählig ist, aus l.01 Mi t -
gliedern. Die Mitglieder der Bundcsuerslunmlung
müssen die österreichische Staatsbürgerschaft besitzen.
Die Wahlperiode dauert drei Jahre; wenn jedoch ein
Krieg ausbricht, so erlischt das Mandat der M i t -
glieder der Bundesversammlung erst sechs Monate
nach Abschluss des Friedens. I n der Bundesversamm-
lung werden aus allen Dellgierten zur Aerathnng
solcher Angelegenheiten, welche die Vereinsgruppen
speciell betreffen, zwei Sectionen gebildet, von denen
die erste unter dem Vorsitze des ersten Vizepräsidenten,

die zweite unter dem Vorsitze der ersten Viceprä'si-
dentin steht.

Die Wahl des Bundespräsidiums erfolgt in der
Weise, dass zuerst die ganze Bundesversammlung aus
ihrer Mitte den Präsidenten wählt; hierauf wählen
die Sectionen der Landes-Hilfsvereine den ersten, die
Ausschüsse des österr. Patriot. HilfsVereines den zweiten
Vicepräsidenten; in gleicher Weise findet die Wahl der
ersten und zweiten Vicepräsioentin seitens der Section der
FraueN'Hilfsvereine statt. D>e Wahlperiode dauert drei
Iahre.Die Wahl des Präsidenten, dann des ersten und
zweiten Vlcepräsidenten bedarf der Bestätigung Sr.
Majestät des Kaisers, die Wahl der ersten und zweiten
Vicepräsidentin der Bestätigung ihrer Majestät der
Kaiserin.

Der Bunbesausschuss, welcher dem Bundespräsi-
dium permanent zur Seite steht, wird zusammengesetzt:
aus 6 von der Section der Landes - Hilfsvereine, aus
6 von jen« der Frauen-Hilfsvereine und aus 0 von
den Ausschüssen des österr. - patriotischen Hllfsvereines
gewählten Mitgliedern; den Vorsitz im Aundesausschusse
führt der Bundespräsident oder dessen Stellvertreter
Der Bundesversammlung, beziehungsweise dem Bun-
desausschllsse derselben werden als Beirälhe und zur
Vermittelung eines raschen Verkehrs mit der Regie«
ruug beigegeben, und zwar: als Vertreter des k. k.
Reichs-Kriegsministeriums ein General oder Stabs«
officier, der Chef des militär«ärztlichen Officiercorps
oder dessen Stellvertreter und der Vorstand der 14ten
Abtheilung, eventuell dessen Stellvertreter; ferner als
Vei treter des k. k. Ministeriums für Landesoertheidi-
guiig ein Stabsofficier uud der Sanitätsbeirath.

Diese Reglerungsvertreter haben die Aufgabe, so«
wohl was die vorbereitende Thätigkeit des Hilfs-
vereinswesens im Frieden, als insbesondere die Ergän»
zung der staatlichen Fürsorge im Kriege betrifft, die
Aufmerksamkeit der Vundesleitung auf die militärischeu
Bedürfnisse zu lenken, der HilfZthätlgkeit die cntfpre
chenden Wege anzngeben und den thunlichsten An»
schluss derselben an die militärischen Staatseinrichtnngen
zu vermitteln. Die Gesellschaft errichtet in Wien ein
Material - HMptdepot, uud werden in demselben alle
Materialien und Requisiten zur Vorbereitung im Frie-
den uud für den Bedarf der bewaffneten Macht im
ttriege gesammelt und geordnet.

Die politische Stellung Oesterreichs.
Der „Standard" bringt einen bemerkenswerten

Artikel über die p o l i t i s c h e S t e l l u n g Oes te r -
reich - U n g a r n s . Nach einem Rückblick auf dle
österreichische Geschichte der letzten dreißig Jahre und
einer Darstellung der Lage Oesterreichs im I a h e
1866 heißt es darin: „Man vermag kaum zu glauben,
dass uus nur der kurze Zeitraum uon kaum dreizehn
Jahren von jener Epoche lrennt. Es scheint, dass dle
österreichischen Staatsmänner es verstanden haben, in
dieser Spanne Zeit so viel Klugheit zur Geltung zu
bringen, als in vielen anderen Staaten für ein Jahr-
hundert ausgereicht hätte Wenn die österrei-
chisch-ungarischen Staatsmänner auch noch durch Ver»
fassnilgsschwierigteiten beunruhigt werden, so hat
Oesterreich doch weder ein I r land, noch ein Elsaß-
Lothringen, noch ein Algier. Es hat zwar sein Terri-
torium vor kurzem durch die Besetzung Bosniens und
der Herzegowina veigrößert, aber es hat dies gethan,
indem es von einen» europäischen Eongress nnt der
Durchführung eines europäischen Vertrages betraut
wurde. Russland und Ital ien haben den Zwischenfall

liebe! O Valerie, sagen Sie mir, dass auch Sie mich
lieben, und dass Sie mein Weib werden wollen."

Das junge Mädchen hatte nicht nöthig zu sprechen.
S i r Arthur neigte sich zu ihr, und in ihrem

von dunkler Glut übergossenen Antlitz las er ihre
Antwort. Er legte seinen Arm um ihre vor Wonne
zitternde Gestalt und zog sie nieder zu dem grünen,
blnmendurchwebten Abhang. Und wie sie so dasaßen,
sprach S i r Arthur in leidenschaftlichen Worten von
seiner Liebe, die tief in des Mädchens Herz drangen.

Mehrere Minuten saßen die Liebenden schwei-
gend und in innigem Umfangen nebeneinander, glück-
selig und freudetrunken, wie Plötzlich in ein Paradies
verfetzt.

„ Ich werde mit dir heim gehen," begann endlich
Si r Arthur wieder, „und Mr . Reynold mittheilen,
dass wir verlobt sind, Valerie, und dass unsere Heirat
in kürzester Zeit stattfinden soll."

„Du kannst heute M r . Reynold nicht sprechen,
Arthur," erwiderte Valerie, „er ist mit seiner Frau
und seiner Mutter nach Maidstone gefahren und wird
erst gegen Abend wiederkommen."

„Dann werde ich gleich morgen früh in der
Farm vorsprechen," sagte der junge Mann entschie-
den. „Ich habe nicht um dich werben können, Vüerie.
wie ich es gewünscht habe. weil das Verhältnis
zwischen dir und den Deinen ein so eigenthümliches
ist. aber meine Freunde zu St . Watsons Domäne
wissen, dass ich dich liebe! Is t M r . Reynold dein
Vormund?"

„Ich weiß es nicht; aber ich muss es annehmen,
weil er alles für mich im Pensionat bezahlt hat."

„Dann hätte ich längst mit ihm sprechen sollen
nnd will morgen früh jedenfalls mit ihm reden. Es
freut mich. dass du keine andereil Verwandten hast,
Valerie. Du wirst ausschließlich mir angehören."

„Ich kann noch andere Verwandte haben. Bis
vor kurzem wusste ich nichts von diesen Reynolds,
und ich weiß jetzt auch noch nicht, wie ich mit ihnen
verwandt bin."

„Meine Freunde zu St. Watsons Domäne sagten
mir, dass deine Verwandtschaft mit ihnen allerdings
eine fehr weitläufige sein müsse," sagte S>r,Arlhnr.
„Sie sprechen sehr achtungsvoll von der Reynold'schen
Familie. Sie sagen, dass die Reynolds stolz und recht
schaffen sind und niemals ihren Namen befleckt hab,'» ;
nnd darüber bin ich froh, Valerie, denn ich früge
nicht darnach, wie arm die Vorfahre» meiner GlUtin
waren, alier es freut mich, dass du von ehrenwerter
Herkunft bist. Wir Rushfields sind stolz auf unseren
Namen!"

„Wie sonderbar ist es, d.iss du mich liebst, Al l l M /
sagte Valerie glückselig, „da du doch so viele hoch-
geborne Frauen gesehen h.lst."

„Ich sah nie eine nnt d.'iner Amnuch und Schön»
hcit, deinem natürlicheu Frohsinn und deiner Liebens-
würdigkeit." erklärte S i r Arihur feurig. „ Ich liebce
von der Stunde an, als ich dich in der^Abtei sah, und
ich werde dir immer tren bleiben."

Er zog sie an sich nnd küsste sie innig.
(Fortsetzung folgt.)

mit Missvergnügen betrachtet; die anderen Mächte
aber sahen in der Occupation den besten Damm gegen
ein Meer von Ambition, Barbareien und Wirrsalen.
Man fühlt allgemein, dass die Herrschaft Oesterreichs
— wenn auch durch das Schwert begründet — als
eine Garantie für die gesellschaftliche' Ordnung, die
politische Ruhe und die Entwicklung des Handels
Wirten werde."

„Standard" entwickelt sodann, dass die kleine»
Balkan.Staaten, welche die cioilisatorische Mission der
Monarchie anfangs in einem anderen Lichte sahen,
nichts zu fürchten haben, so lange sie die Bestimmungen
des Berliner Vertrages stricte beobachten. Das Tory'
blatt fährt dann fort: „ . . . . Das letzte Wort in der
orientalischen Frage ist sicherlich noch nicht gesprochen
— wann immer es aber fallen möge, wird die Macht,
welche so weit in Novibazar vordrang, imstande sein.
mit mehr Gewicht als bisher einen entscheidenden
Einfluss bei der Lösung der Krisis zu bethätigen.
Diese Thatsache ist unbezweifelbar, was ihr aber er-
höhte Bedeutung verleiht, ist, dass sie von Europa
als ein gutcs Vorzeichen betrachtet wird. Vor dreißig
oder zwanzig, ja noch vor zwölf Jahren hätte man
Oesterreich eine solche Mission nicht bereitwillig über-
tragen. Heute geschieht es, weil die österreichische Re-
gierung so außerordentlich in dem Ansehen Europas
gestiegen ist, dass nur die Feinde Europas das Zu-
nehmen ihrer Autorität mit Neid oder Missgunst
verfolgen."

Der „Standard" erklärt diesen bedeutsamen Um-
schwung damit, dass die Sympathien oder Antipathien,
welche man den Nationen und den Regierungen ent-
gegenbringe, in einem dirccten Znsammenhang mit den
politischen Strömungen der Zeit stehen, uud dass jene
Sympathien deshalb Oesterreich-Ungarn ebenso zu-
gewendet wurden, wie sie Russlaud entzogen worden
sind. Man kumnie immer wieder darauf zurück, dass
Oesterreich „leine Nation" sei. Vergegenwärtige man
sich aber. wie schmierig die culturelle und politische
Mission der Monarchie gerade im Hinblick auf dicse
Thatsache, so müsse man erkennen, dass das Habs-
burger Reich eine politische Nothwendigkeit nnd als
solche geradezu unersetzlich sei. „Oesterreich-Ungarn",
schließt der Artikel, „ist wichtig und wertvoll für
E n r o p a . . . . nnd die Reflexion, dass dieser Staat
bei allen neuen Umwälzungen einen Krystallisations-
punkt für neue Gebilde geben wird, ist eine Quelle
der Bernhigilng für Europa. Oesterreich würde aller-
dings ohne die Freundschaft Deutschlands eine prekäre
Stellung einnehmen. Andererseits stünde aber auch
Deutschland zwischen Rnssland und Frankreich ohne
die Unterstützung Oesterreich-Ungarns vor einer be-
denklichen Znkunft. Glücklicherweise haben die beiden
Reiche erkannt, dass sie für einander nothwendig sind,
und niemand wird die Ueberzeugung der Engländer
erschüttern, dass dieses gute Einvernehmen für Eng-
land selbst von größtem Vortheile ist."

Die Rede Lord Beaconssields.
Der englische Premier Lord B e a c o n s f i e l d

hat am 10. d . M . , wie wir in einem kurzen telegra-
phischen Resume bereits vorgestellt mitgetheilt haben,
seme seit einiger Zeit schon mit Spannung erwartete
Rede anf dem Loromayors-Bankett in der City ge-
halten. Nachdem der deutsche Botschafter Graf Mü»st^
ganz besonders die Friedensliebe Deutschllinds " " "
des deutschen Kaisers betont hatte, legte Lord Vea-
consfield in seiner Rede bei Besprechung der inneren
wie der äußeren Angelegenheiten durchwegs versöhnliche
nnd friedliche Anschauungen an den Tag, that jedoH
der Pforte und Russlands keiner Erwähnung. Der
Premier eröffnete seine Rede, deren Ton sich überhaupt
dnrch eine auffällige Reserve auszeichnete, mit del»
Hinweise darauf, dass das Aussehen der öffentlichen
Angelegenheiten, feitdem er zuletzt gesprochen habe, eM
weit befriedigenderes geworden sei, und dass sich aua?
der Handel inzwischen bedeutend belebt habe. Er g laM,
oie Belebung sei eine permanente, weil sie eine u»^
verseile ist. Die zum Zwecke der Verstärkung ^
Nordwestgrenze Indiens in Mittelasien unternommene"
nnlitärischkn Operationen haben einen eminenten Elfols
gehabt. Die Grenze wurde gestärkt und gesichert,!"
Suprematie unserer Waffen behauptet und unser M l
flnss ill Mittelasien hergestellt. I n Südafrika MuW
wir aus dem dort entbrannten Kriege vm'thenhasl
Folgen ziehen; w>r lehrten den dortigen Eolonien "
Kunst der Selbstv.'üheidigung, auf welche diesem",
für die Zukunft haup'sächlich angewiesen sind- ^
einem Bllcke auf nnsere auswärtigen Verhäl'M >
möchte ich sagen, dass, obwohl Europa Millionen ""
Soldaten hält. wir nicht etwa bloß die H " w " A
sondern den Glauben haben, dass der Friede e r y " "
bleibe. Aber indem ich annehme, dass der F"cde "
hallen bleibe, nehme ich anch an, dass keine <A"P
inaä,t vur ihrer Verantwortlichkeit zurückschreckt. ' ^ ' '
beispielsweise das größte und reichste Land "N" ^

deiner verkehrten Deutung seines geographischen l"!
I laren Charakters den Gefühlen nnd Schicksalen "
festländischen Europa nur em gleichgiltiges Ohr M " '
so glaube ich, dass dies eme Gefahr für das ^ '
wäre. Dieser Gleichgiltigleit schreibe ich das Vortoi"
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men vieler verhängnisvoller Kriege zu. Aber wenn die
Macht und die Rathschläge Englands im Rathe Eu-
ropas Berücksichtigung finden, so hege ich die Ueber-
zeugung, dass der Friede während eines langen Zeit-
i'aumes erhalten bleibt. Ich wil l nicht sagen, dass
unter solchen Bedingungen der Friede gesichert sei,
aber ich halte es für gewiss, dass, falls England sei-
nen natürlichen Posten im Rathe Europas verlässt,
der Krieg nur zu wahrscheinlich ist. I n dem Pro-
gramm^ eiucs der größten Römer heißt es: imperium
et 1ibbitli8! Es ist das Programm, nach welchem das
gegenwärtige Ministerium handeln wird.

Gagesneuigkeilen.
— ( A u s M a d r i d . ) Vom Präsidenten der fran-

zösischen Republik sind zwei Sort 's - Vasen für den
König und eine für die künftige Königiir als Hochzeits-
geschenl eingetroffen. Um Frankreich die Dankbarkeit
Spaniens für die den spanischen Ueberschwemmten ge-
währte Unterstützung auszudrücken, veranstalten die Re»
dactioneu der spanischen Blätter Serenaden, welche dem
französischen Botschafter in Madrid und den französischen
Konsuln in den betreffenden spanischen Städten an
demselben Tage gebracht werden sollen, an welchem
W Paris das von der dortigen Presse veranstaltete
3est zum Besten der spanischen Uebcrschwemmten statt-
findet.

— (Arkt isches Th ie r l eben . ) Professor Nor<
bensljüld bringt in seinem Berichte über die nordöstliche
Durchfahrt folgende interessante Schilderung des Thier-
lebens auf der Bcringinsel: „Das einzige größere
Thier, welches noch immer in größeren Mengen ans der
Insel vorkommt, ist der Seebär (Own:«, ui'unm). Die
zahlreichen Scharen von Seebären, welche sich an den
Küsten der Beriuginscl undKnpfcrinsel aushalten, werden
beinahe wie eine Heerde zahmer Thiere behandelt. Dies
ist nur dadurch möglich, dass diese Thiere ci»ige Monate
hindurch ohne Unterbrechung und fast ohne Nahrung zu
sich zu nehmen auf bestimmten Landzungen der Inseln
zuzubringen pflegen. Sie sammeln sich dann zuHundert-
tauseuden iu dicht gedrängten Haufeu am Strande. Es
ist streng verboten, an diesen Stellen zu jagen oder die
Thiere ohne vom Dorfvorsteher ertheilte Erlaubnis in
ihrer Ruhe zu stören. Wenn eine gewisse Anzahl See-
bären getüdtet werden soll, wird ein solcher Haufe von
einer genügend starken Gesellschaft von Jägern umringt
und mit Stöcken ein Stück landeinwärts gejagt. Dann
werden die Weibchen, Jungen und Männchen mit
schlechtem Pelz weggetrieben und die übrigen erst mit
einem Schlag auf die Nase betänbt und darauf mit
dem Messer getüdtet Gefolgt voni Vorsteher des Dor-
fes, besuchten einige der Unscrigen eine von der nördlichen
Seite der Insel in die See sich erstreckende Landzunge,
welche einen Lieblingsanfenthalt für die Seebären bildet.
Nach der uns gewordenen, gewiss etwas übertriebenen
Angabe waren zur Zeit 200,000 Thiere auf der Land-
zunge uni) dem naheliegenden Strande versammelt. Die
älteren Thiere waren anfangs etwas unruhig, als sie
Unsere Annähcrnng bemerkten, beruhigten sich aber bald,
^'? >ulr hatten nun das Vergnügen eines höchst eigen-
^Uch rn Schauspiels. Wir waren die einzigen I u -
I^aurl. Die Scenerie bildete ein von Steinen bedeckter
A b°n schimmeuder Brandung umgebener Strand, den
H lklgrund gab das unabsehbare Meer ab. und die

arstellcr waren Tausende von eigenthümlich geformten
bew " ' ' ^'"lge alte Männchen lagen still und un»
. weglicĥ  unbekümmert um alles. waS iu ihrer Nähe

lgieng. Andere krochen auf ihren kurzen Beinen mit
em eigenthümlich scharfen Laut zwischen den Steinen

z w ? " ^ schwammen mit unglaublicher Schnelligkeit
sick, ^ " Brandungen, spielten, liebkosten und zankten
jH unter einander. An einer Stelle kämpften zwei alte
. '̂ere unter großem Lärm und in einer Weise mit
«under, als wenn Angriff und Vertheidigung nach ge-
llen Regeln unternommen würde. Au einer anderen

2^Ue sahen wir ein Scheingefecht zwischen einem alten
Mr und einem Jungen. Es sah fast aus, als wenn

Stereo Unterricht in der Fechtkunst erhalten sollte,
zwi l?^ Brüchen die kleinen schwarzen Jungen geschäftig
a l><hen den Alten herum uud blockten wie Lämmer,
den vtt ^ " " " zu rufen. Oft werben die Jungen von
z " "Iteu erdrückt, wenn diese, zufällig aufgeschreckt, zum
nack^ ^ " ' ' Huxdcrtc von todten Jungen wurden schon
^ einem derartigen Allarm am Strande gefunden,

wor^' ^ " " Thiere waren in diesem Jahre getüdtet
oen. Pere,, abgehäutete Körper lagen im Grase am

lande aufgehäuft, weit und breit einen widerlichen
h "H ^'rbreitc,ld. Dies schreckte jedoch die am benach-
u ^ " Mraude lagernden Kameraden nicht ab, weil auch
v°u s Men zufolge der am Strande liegen gebliebenen.
N u t / " crcpierte» Thiere ein gleicher Geruch herrschte,
der n ^ " ' großen Schar von Seebären thronte auf
t,^ ^ l ,br eines hohen Steines ein einsamer Seelöwe,
55at,rl ^ ^ r dieser Gattung, welches wir ans unserer

" l gcschc,,."

Locales.
AuS der Handels» und Gewerbekammer

für Kram.
(Forts.)

V I . Der Obmann der zweiten Section, Kammer-
rath Leopold B ü r g e r , berichtet über die Zuschrift
des mederösterreichischen Gewerbeoereins m Wien um
intellectuelle. und materielle Nuterslützung des techno-
logischen Gewerbemnseums. Zunächst wird die Abthei.
lung für H o l z i n d u s t r i e ins Leben gerufen und
unter Benützung der gewonn?!,?» Erfahrungen nach
und nach auch für andere Industriegruppen bestimmte
Abtheilungen errichtet und so das Institut allmählich
ausgebildet und vervollständigt werden. Die Eröffnung
des Museums fand am ib.Oklober l. I . statt. Das
technologische Gewerbemusenm wird in Wien errichtet,
weil hier die Mittel zu dessen Erhaltung am ehesten
beschafft werden können, weil in Wien die bedeutend-
sten wissenschaftlichen Institute und die umfassendsten
wissenschaftlichen Hilfsmittel vereinigt sind, endlich weil
der Verein, welcher dieses Museum ins Leben zu
rufrn beabsichtigt, in Wien seinen Sitz hat.

Das Museum hat jedoch keineswegs den Charakter
einer localen oder etwa nur für Niederösterreich be«
rechneten Institution. Seine Aufgabe ist vielmehr die
Förderung der gewerblichen Production im ganzen
Umfange unferes Vaterlandes. M i t der Thätigkeit drs
Institutes gelü die thunlichst größte Publicität der
gewonnen Erfahrungen und erzielten Ncfultate Hand
in Hand. Indem es bestrebt sein wird. die für das
Gewerbe verwertbaren Ergebnisse der wissenschaftlichen
Forschungen und Praktischen Erprobungen zu veröffent-
lich«'!!, arbeitet dasselbe nicht bloß für' eine Stadt, für
ein Kroulmid, sondern für jeden, der sich unterrichten
lasst!, will. Man erwartet sogar von den Anfragen
der HulzftrodlU'enten und Consumenteu in den Pro-
vinzen vielseitig Anregung für die Thätigkeit des
Museums.

Bei Errichtung dieses Institutes wurde eiue Auf-
gabe m Angriff genommen, die nur bei reger Theil-
nahme der Interessenten blühen und gedeihe», kann.
Diese sollen gewissermaßen Mitarbeiter an dem Werke
sein und durch Berichte, durch Zusendungen aller Art.
durch Aufträge für die Laboratorien :c. nnterstützen.
Se. Majestät der Kaiser haben allergnädigst W00 fl.
für die Anstall zu spenden geruht. Das k.' t. Handels.
Ministerium hat eiue Subvention für das Jahr 1879
ftcr l>!)0 fl. und weitere 200 f l . für einen Kmbflechter-
curs gewidmet; die t. k. mederüsterreichische. Statt-
halterel hat dem Museum einen Betrag aus ihren
Fonds zugew,esen. endlich hat die Handele- und Ge-
wcrbekammcr für Oesterreich unter der Em,s einen
Jahresbeitrag vo>, 500 f l . votiert. Zudem haben das
l. k. Handelsministerium uud die Handels- und Ge-
werbelammer in Wien die Ucberlaffung eines Theiles
ihrer Sammlungen von Pruducten, Werkzeugen m,d
Mafchinen der Holzindustrie dem Mufeum zum Ge-
brauche bei deu Lehrcurseu zugesichert, und wurde die
Bewilligung zur Uebertragung der der Hochschule für
Vodeucultur gehörigen Lehrmittelsammlungen, welche
dermalen in Mariabrnnn aufgestellt sind, zugesichert.

Der Verein stellt das Ersuchen um intellektuelle
und materielle Unterstützung. Gleichzeitig übermittelt
derselbe eine Denkschrift des Viceprasidenten Professor
Dr. W. F. Exuer, welche speciell auf die zunächst ins
Leben zn rufende Abtheilung für Holzindustrie Bezug
nimmt, oauu das Organisatiousstatut und das Pro-
gramm der im Winter 1«7'.1/80 abzuhaltenden fach-
lichen Lehrcnise, uut' welchen auch praktische Uebungen
verbunden sind.

Die S e c t i o n ist überzeugt, dass dieses M u -
seum ersprießliche Resultate, erzielen wird, und des-
halb würde sie auch die Gewährung einer materiellen
Unterstützung beantragen. Da jedoch die ttammermiltcl
eine solche nicht zulassen, so kaun sie nur eine intel-
lectnelle Unterstützung m Antrag bringen, welche nach
ihrer Ansicht am bestei, dadurch erreicht werden wird,
wenn die Kammer die HolzindustrieUeu auf dieses
Museum aufmerksam macht und ihnen dasselbe warm
empfiehlt. Auf Grund dessen beantragt die Section:
Die geehilc Kammer wolle im obige» Sinne die Zu-
schrift des niederösterreichischen Gewerbevereins be«
antworten.

Der Antrag wurde angenommen.
(Fortsetzung solgt.)

— (E rnennungen . ) Der Auscultant Herr Franz
Andolöek wurde zum BezivksgcrichlSadjuncten in Rad«
mannsdorf und der AnScultant Herr Dr. Iatub Kavcic
zum Vezirtsgerichtsadjuncten in Illyrisch-Fcistriz ernannt.

— ( A u s den» Abgeo rdne ten hause.) Der
ReichSrathsubgeordnete Herr Klun wurde iu den Aus«
schuss für die Reform des Hansierpatentcs gewählt. I n
der vorgestrigen constituierenden Sitznng dieses Aus,
schusscs theilte der Obmann Dr. Weiacl mit, dass die
Regierung znr Regelung des Hausierhandels eine No-
velle zur Gewerbe-Ordnung einzubringen gedenke, sobald
sie das nöthige statistische Matcriale gesammelt haben
werde. In fo lge dessen beschloss der AuSschusS, deu vor-

liegenden Antrag der Abgeordneten Pöck und Genossen
vorläufig nicht in Berathung zu ziehen.

— ( D e c o r i e r u n g s f e s t . ) Vorigen Sonntag
fand in Littai die Decorierung des oon Sr Majestät
dem Kaiser anlässlich seiner 42jährigen belobten und
treuen Dienstzeit als Bergknappe mit dem silbernen
Verdienstkreuze ausgezeichneten Herrn Matthäus Firm
statt Von Littai nach Sagor zurückgekehrt, wurde der
Decorierte von der dortigen Beamtenschaft und den
Bergknappen festlich mit Musik empfangen und ins
Werksdirectionsgebäude geführt, wo der Herr Bergwerks?
director Langer an den Ausgezeichneten eine ihn ehrende
Ansprache hielt, welche mit einem dreifachen Hoch und
Zivio auf Se, Majestät den Kaiser schloss I n der ge-
werkschaftlichen Restauration fand sodann eine Festtafel
und abends eine gemüthliche, mit einem Tanztränzchen
verbundene Unterhaltung statt.

— ( F r a n c i s c a n er kirche.) Die innere Re-
novierung der hiesige» Pfarrkirche Maria Verkündigung
bei den P. P. Franciscanern wurde vorige Woche nach
mehrmonatlicher Arbeit vollendet und die Kirche von
deu Gerüsten befreit. Sämmtliche Fresken wurden ge-
reiuiget, die bisher leeren Mauern theils marmoriert,
theils mit neuen Fresken und ornamentalen Malereien
versehen, deren Ausführung den hiesigen Malern Herren
Borousty und Iebacin und Herrn I . Kotze! auS Stein
anvertraut war. Die ganze Reuovierung ist streng im
kirchlichen Stile gehalten und sehr geschmackvoll durch-
geführt.

— ( E i n b r u c h s diebstahl.) I n der gestrigen
Nacht wurde in die Werkstätte des hiesige» Binder
mcisters Herrn Wilhelm Rost, Burgstallgasse Nr. 14.
eingebrochen, und wurden auS derselben zahlreiche Binder-
Werkzeuge entwendet.

— ( W ö l f e i n U n t e r l r a i n . ) Berichte aus
Unterkrain klagen über das seit Eintritt der Kälte immer
häufigere Vorkommen von Wölfen, die mitunter fogar
i» kleinen Rudeln angetroffen werden uud selbst das
Eindringen in belebte Ortschaften nicht scheuen, wofelbft
sie namentlich den Hunden scharf zu Leibe gehen. DaS
Jagen mit Hunden ist infolge dessen in manchen Orten
nicht recht geheuer. Ein flagranter Fall ereignete sich
diesertage in der Ortschaft Oberdorf nächst Reifniz, wo-
selbst ein Wolf den Kettenhund deS dortige» Schmiedes
überfiel und iu Stücke riss.

— ( U n g l u t s fa l l . ) I n Zafara nächst Seifen-
berg spielten diesertage, einer Mittheilung deS„L. Tgbl."
zufolge, drei Knaben bei einer Flachsdörre, stiegen auf
dieselbe und brachen sammt dem oben befindlichen Flachse
durch. Da im Heizraume der Dürre Fcuerglut vorhanden
war, so ftcng der Herabsallende Flachs sofort lichterloh
zu brennen an. Glücklicherweise hatten zwei von den
Knaben die Geistesgegenwart, sich mit den Händen an
der durchgebrochenen Decke der Flachsdörre anzuhalten,
und arbeiteten sich so aus den züngelnden Flammen
heraus, wobei sie zwar bedeutende, aber doch nicht
lebensgefährliche Brandwunden erlitten. Schlimmer er-
gieng eS ihrem kleineren Kameraden, der völlig in den
Heizraum hineingefallen war uud der vor Rauch und
Qualm auch »icht gleich imstande war, sich durch die
Feucrungsöffnung der Dörre, durch welche daS Brenn-
holz i» den Heizraum geschoben wird. in das Freie zu
retten. Zwar eilten auf die Hilferufe seiner Gefährten
erwachsene Personen herbei, welche den unglücklichen
Knaben aus seiuer schrecklichen Lage befreiten, doch ist
derselbe am ganzen Körper derartig mit Brandwunden
bedeckt, dass an seinem Aufkommen gezweifelt wirb.

— ( E i n e S c h w i n d e l f i r m a.) Der krainischen
Handels- und Gewerbelammer gieng aus verlässlicher
Quelle die Mittheilung zu, dass eine fingierte Firma
Namens Alfred ck Comp. in London, Nr. 1 Stephens
road, Bayswater, mittelst der öffentlichen Blätter und
directe Corrcspondenz die Vertretung österreichisch«unga»
rischer Häuser auf diesem Platze zu erlangen sucht,
Kapitalsanlagen gegen hohe Zinsen verspricht, sich zu
Vorschüssen auf Exportwaren, zur Vermittlung beim
Verlauf von AergwerlSobjecten, zur Verfchaffung von
Dienst cSstellen in Geschäftshäusern u. s. w. erbietet.

j Da eine Handelsfirma dieses Namens in London gar
nicht besteht und daS angebliche Unternehmen unter
dieser Firma lediglich auf die Schädigung der Handels-
und Geschäftswelt berechnet ist, so wird diese hiermit
auf das unreelle Gebaren dieser fingierten Firma auf-
merksam gemacht,

— ( N u S dem C i r c u s S i d o l i ) Italienische
Blätter erzählen folgende romantische Geschichte, deren
Held ein Mitglied jeneS Circus Sidoli ist, der bekannt,
lich auch in Laibach schon zweimal durch längere Zeit
Vorstellungeu gegeben hat Die Contessa S.. Gattin
eiucS der angesehensten Männer der Florentiner Aristo-
kratie, hatte sich in einen Kunstreiter verliebt, welcher
mit der Circusgesellschast Onillaume in Florenz gastierte.
Dieser ließ sich daS Verhältnis anfangs gerne gefallen,
später aber verließ er Florenz ohne von der Dame
Abschied zu nehmen. ,md lieh sich be. der Circusge ell-

'schaft S i d o l i engagieren, die jetzt m Parma Vorstel.
! lungcn aibt. Contessa S, erfuhr seinen Aufe.tha t und
!tam vor einigen Tagen nach Parma, Der Kunstreiter
!empfiena sie jedoch mit ernsten Worten und ermähnte
sie zu ihrem Gatten zurückzukehren, Sie nahm sich da5

l aber derart zu Herzen, dafs sie einen Selbstnwldversuch
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verübte. Sie stürzte sich nämlich nach Abgang des Zuges
nach Florenz, zu welchem sie der Kunstreiter begleitet
hatte, wenige Schritte von der Stat ion entfernt aus
dem Coupe erster Klasse. E in Weichensteller konnte sie
aber noch im rechten Augenblicke auffangen, sie contu-
sionierte sich bloß auf einem Fuße. Die Polizei bemäch'
tigte sich sofort ihrer Pecson und avisierte telegraphisch
den Gatten. Der unliebsame Vorfa l l foll in Parma das
größte Aufsehen gemacht haben.

— ( D i e H e i m a t . ) Die im Jahre 1876 in Wien
ins Leben gerufene illustrierte belletristische Zeitschrift
„D ie Heimat" ist mit Oktober d. I . in ihren fünften
Jahrgang getreten. Die zahlreichen Leser dieser in der
verhältnismäßig kurzen Zeit ihres Bestandes bereits sehr
beliebt gewordenen vaterländischen Zeitschrift werden der-
selben die Anerkennung nicht versagen, dass sie —
namentlich seit dem letzten Wechsel in der Person des
Chcfredacteurs — einen in jeder Hinsicht bedeutenden
Aufschwung genommen hat und sich gegenwärtig mit
Recht den bcstredigierten und geschmackvollsten belletristi-
schen Unternehmungen Deutschlands und Oesterreichs
ebenbürtig zur Seite stellen darf. Der bei ihrer Grün-
dung leitend gewesenen Tendenz getreu, bietet die
„Heimat" gegenwärtig ein wahrhaft gediegenes Blat t ,
das in erster Linie allen einschlägigen heimatlichen Er«
scheinungen eine sorgfältige literarische Würdigung an-
yedeihen lässt, nebstbei aber auch das allgemeine belle«
tristische Gebiet durch eine Reihe vorzüglicher und be-
währter Mitarbeiter pflegt. Speciell in letzterer Richtung
hat namentlich der jüngst abgelaufene Jahrgang mehrere
ganz vortreffliche novellistische Beiträge aufzuweisen. W i r
können das genannte B la t t daher allen Freunden einer
guten und abwechslungsreichen Lecture nur bestens em-
pfehlen. Auch die von der Manz'schen Verlagsbuchhand-
lung mit Schluss des Jahres allen Abonnenten der
„Heimat" gegen die geringe Nachzahlung von l f l . an-
gebotene Oelfarbendruckprämie „Iustament" dürfte gewifs
von wenigen Abonnenten refüsiert werden, da sie jedem
um einen ganz unverhältnismäßig niederen Preis die
Erwerbung einer m der That sehr geschmackvoll und
farbcnfrisch ausgeführten Zimmcrzierdc ermöglicht. „ I u -
stament" ist das Gegenstück zu dem bekannten vorig-
jährigen Prämienbilde der Heimat „Just n i t " , welches
es jedoch an Zartheit im Gesichtsausdrucke des land-
lichen Liebespaares entschieden noch übertrifft. Beide
Prämien können von den Abonnenten übrigens nach
Belieben auch in elegantem schwarz-goldenen Doppel-
holzrahmen zum Gesammtpreise von je 3 si, bezogen
werden.

Couftitutioneller Verein iu Lailmch.
Der Ansschuss beehrt sich hiemit die Herren Mitglieder zur

dreiundsiebzigsten Persammlung
einzuladen, die h e u t e F r e i t a g d e n 14 , N o v e m b e r ,
a b e n d s 7 U h r , i m b l a u e n Z i m m m e r d e s C a s i n o
( I , Stock) stattfindet.

T a g e s o r d n u n g :
Die Vcrfassungspartci und die politische Lage.

Neueste Post.
V r i g i n a l - T e l e g r a n l m e der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Wien, 13. November. Der Zarewitsch sammt Ge-
mahlin sowie die dänischen Majestäten mit dem Her-
zog von Cumberland sind nachmittags hier eingetrof-
fen, am Bahnhöfe vom Kaiser empfangen. Der Kaiser
begrüßte mit Haudkuss die Königin und die Groß-
fürstin, wechselte Händedmck mit dem Könige und
umarmte und küsste den Großfürsten mehrmals. I n
der Hofburg wurden die hohen Gäste von der Kaiserin
bewillkommet.

Die „Wiener Zeitung" meldet, dass der Kaiser
den Gvafen Heinrich Clam-Martinitz und Hohenwart
den eisernen Kronenorden erster Klasse verlieh.

Der Rinderprst-Ausschuss erledigte den H 7 con-
form der Regierungsvorlage, wodurch die baldige Er-

ledigung des Gesetzes gesichert erscheint. — Der bos-1
nische Äusschuss nahm in der Specialdebatte die Vor- l
läge betreffs Einbeziehung Aosiuens in das Zollgebiet
im wesentlichen nach der Regierungsvorlage an. —
Der Wucherausschuss sprach sich für das Princip der
Aufstellung eines Maximalzmsfußes aus.

Die „Po l . Corr." meldet: Der türkische Kriegs-
minister ordnete die Zurückziehung eines Theiles der j
an der griechischen Grenze echellonierwl Truppen und!
die Verabschiedung des größte» Theiles dcs Armee- ,
corps von Gallipoli an. i

London, 13. November. Das Reuter'sche Bureau
meldet: Admiral Hornby hat seiner Escadre anbefohlen, ^
sich bereit zu halten, innerhalb vier Tagen nach dem
Oriente abzusegeln.

Tilsit, 13. November. Das preußische Ministerium
ordnete nx'gen fortdauernder Anstünde seitens der rus«
sischeu Behörde gegen die Tourfahrten des preußi-
schen Dampfers „Falke" auf dem russischen Niemeu
die Einstellung der Tourfahrten der russischen Dampfer
auf dem preußischen Niemen an.

W i e n , 12. November. I m Legalisierungsaus-
schusse erklärte heute der Herr Iustizminister Dr . Stre-
mayr, dass er binnen kürzester Zeit zwri Vorlagen
einbringen werde, deren eine die Legalisirmngspflicht
bei Urkunden bis zu hundert Gulden aufhebt, während
die andere ei»e Reihe von Erleichterungen des Lega<
sieruugszwanges normiert.

P r a g , 12. November. Der „Pokrok" meldet :
Die Denkschrift über die Durchführung der Gleich-
berechtigung in Amt uud Schule ist bereits ausgear-
beitet und auch schon vom Czechenclub angenommen.
Dieselbe wird nächstettage der Regierung übergeben
werden.

B u d a p e s t . 18. November. (Frdbl.) Aus voll-
kommen glaubwürdiger Quelle erklärt der „Pester
Lloyd" die Meldung der „Neuen freieu Presst", als
habe die Pforte gegen die Einbeziehung Bosniens und
der Herzegowina in das österreichische Zollgebiet pro-
testiert, für vollständig grundlos.

B u d a p e s t , 12. November. Der Finanzausschuss
des Abgeordnetenhauses acceptierte in seiner heutigeu
Sitzung den Gesetzentwurf über die Erhöhung des
Pttroleumzolles.

P a r i s . 12. November. Wie der „Temps" meldet,
! hatte Gambewi gestern eine Besprechung mit dem
l Präsidenten der Republik, Grcvy. Dieselben unter-
hielten sich längere Zeit über verschiedene innere und
äußere politische Fragen und befinden sich, wie ver-

sichert wird, in vollkommener Uebereinstimmung.
Cet i n j e . 12. November. (Pol. Corr.) Gestern

'haben 500 Arnauten den Ort Brezouica geplündert.
Heute rücken neue arnautische Banden unter A l i Bey
herun. I n Andrijcvica ist das Gewehrfeuer hörbar.
I n englischen Blättern finden sich aus Wieu datierte
Berichte über grausame, durch die Montenegriner an
muselmälmischen Albancseu begangene Metzeleien, die
sich bei der Occupation des Gebietes von Plava und
Gusinje in der Nähe des letztgenannten Punktes zu-
getragen hcibeu sollen. Directe Berichte aus jener
Gegend thun dieser Vorgänge keine Erwähnung, so
dass jenen Meldungen gegenüber Zweifel am Platze
sein dürfteu. __^^_^

Telegraphischer Wechselcurs
vom 13. November.

Papier-Rente 68 20, — Silber - Rente 70 90. — Gold-
Rente 80 5!>, liNOer Staats'Anlehen 127 - . — BanlActien
837. — Credit.Actien 268 75 — London 116 35. — Silber
— —. K. t. Münz . Ducaten 5 54. — 20« Fransen « Stücle
930. — 100.Iieichsmarl 57 60.

Theater.
h e u t e (gerader T a g ! : W e r w a g t — g e w i n n t ! o d e r :

! D c r K ö n i g v o n 1 6 J a h r e n , Lnstspiel in 3 Auszügen
! nach dem Französischen von Forst und Leutncr. V o r h e r : E i n
d e l i c a t c r A u f t r a g , Lustspiel in l Act nach dem F r a n -

zösischen von An ton Ascher,

Kandel und Wlkswiitschastlichcs,
Laibach, 12. November. Auf dem heutigen Marlte sind

erschienen: 10 Wagen mit Getreide, :'. Wagen mit Heu und
Stroh, 22 Wagen und 2 Schiffe mit Holz (15 Cubilmetcr).

D u r c h s c h n i t t s - P r c i s c . ^
Mlt„ ^lq,.^ Ml^. A » ^
fl,!lr, s>. l l j N.,lr. ^ . j l l .

Weizen pr. Heltolit. 9^91 11,23! Butter pr. Kilo . - 7 0
Korn „ 6 - 6 6/Eier pr. Stück . . — 3j
Gerste (neu^ „ 4,55 4 90 Milch pr. Liter . --, 3 - -
Hafer „ 2 93 3.6/,Rindfleisch pr.Kilo —.58 ^
Halbfrucht „ — - 8 33 «albslcifch „ —50
Heiden „ 5 53 5 20 Schweinefleisch „ — 46 - -
Hirse - „ 4 87 46? Schöpsenfleisch —32
Kulurutz „ 6 — «44 Hähndel pr, Stuck — 30 -
Erdäpfel 100 Kilo 3 20 tauben „ — 18 ^
Linsen pr. Heltolit 8 Heu 100 Kilo . . 1 78 ^
Erbsen „ 8 50 Stroh „ . . 142 ^
Fisolen „ 9 Holz, hart., pr. vier
Rindsschmalz Kilo 75 - - Q,-Mctcr — ? !>s
Schweineschmalz „ - ?<) . - weiches, „ - 5 50
Speck, frisch „ — 50 — ! Wein, roth,. 100 Lil. 20 -

— geräuchert „ — 60 - — weißer „ 16 -^

Angekommene fremde.
Am 12, November.

Hotel Stadt Wien. Knecht, Kfm., Wien. — Komel Albina,
Professorsgattin, lyörz.

Hotel Elephant. Högner und Wicsncr. Kaufleute. Vriinn. "7
Schnccbcrgcr, Ingenieur. Wien. - Tchambach f. Frau. Catez>
^ Pil'l Katharina, Obcrlrhrerstochtcr. Nalri. - Kotzourel,

t, r. Artillcric-Lient,, Ioscfstadt. — Dollcnz. Oeschäftsreis.,
und Marie de Rosa, Private. Trieft. — Covino. Weschäftsreis.,
Turin. - Familie Lukan. St. Veit, — Frau Viönitar. I l M '
Feistriz. — Loneck Olga. Hanptmannsgattin. s Familie, Laibach^

Mohren. Swalusck Maria, Wcitenstcin. Kopelar, Fabro und
Percsini, Udinc. — Liegenall, Mahler, Hermannsburg. -^

! Hcnncl, Stcinme^. Laibach.
^ Kaiser von Oesterreich. Karoledil, Natschach. — Hamanu, Ha«s-
s und Nealitätcnbcslhcr, Bischoflack,

Meteoruloziische Beobachtungen m Laibach.

3 " ^ ^ Z " ^ Z ,« ^ ^ ^«Z
Z '" ^ L̂ k ^ « ^ ^ ° ^ - ^

T ^ M ^ N ^ T ^ 1 8 windstill IdichterNeliel
13. 2 ., N. 72668 ! 4- 12 NW. schwach dichterNebcl 000

<.<« Ab. 729 38! - 1-2 .NW. schwach Nebel !
Dichter, start nässender Nebel, Das Tagesmittel der TeM«

peratur — 0 6", unl 4 7" unter dem Normale.

N c r a m w o r l l i c h s r i l l c d f t s t e n r : O t t o m a r V a m b e r g

Danksagung.
Für die Theilnahme anlässlich des Hinscheidcns

unseres innigstg^liebtcn Vaters, resp. Schwicsser-
und Großvaters, Hcrru

Fraly Spindler,
sowie für das Ehrengeleit«? znr lchtrn Nuhestätte
spricht hicmit den tiefgefühltesten Dank ans

die Familie Spindler.

z M ° Der heutigen Nummer der „Laibacher geitung" liegl
der Prospect:

Zie Munder der ^ljystk und Oljemie,
für Leser aller Stände gcmcinfasslich bearbeitet von ^^ .^ .1
nand S i c n m u n d , Verfasser von Illustrierte Nlllurgesch'sl)l
der drei Reiche". ..Untergegangene Welten", „Durch die Ster
nenwclt". bei. Das Wert erscheint in 20 Lieferungen, " orc
Bogen Text, mit 3(X) Illustrationen. Monatlich werden zwc

, Lieferungen u 30 kr. ausgegeben, ^
' Pränllmeralionen übelnimmt und liefert prompt die »u»
Handlung von Jg . v. Kleinmayr Hi Fed. Vamberg in i ! " ' ^ '
woselbst die schon erschienenen ersten zwei Lieferungen zur ^'
ficht aufliegen, ^ .

N m ' s p l i p r i i ' l ^ ^ ^ " ' ^2^ November <1 Iihr^) Lebhaft war der Verlchr nur in lvcnigen Papieren, wie namentlich in Acticn der Salzburg'Tiroler Strecke der Aisabcthbllhu. I "
< . ' l / l , s < . V l , l l « / l . übrigen blleb dle Stimmung fest, der Cursgang aber wciug bewegt.

Papicrrente 68 30 6835
Eilberrente 7090 71
Voldrente . 80 40 80 55
Lose, 18b4 1 2 2 - 1 2 2 5 0

. I860 127 75 12825

. 1860 (zu 100 st.) . . . 130 - 13050

. 1864 160t>0 161
Uny. Prämi«n.«nl 104 50 104 75
Eredit-L 170 50 171
»iudolfs^L 17— 17 50
Prämicnanl. der Stadt Wien 114-50 114 75
Donan.Rcgulierungs.Lose . . 111 11150
Domänei: .Pfandbriefe . . . 143 50 1437b
Oesterr. Schahscheine 1881 rück»

zahlbar 100 b0 101 —
Oeftcrr. Schahscheine 1862 rück-

zahlbar 100 80 101 20
Ungarische (Yoldrente . . . . 9475 9485
Ungarische Eisenbahn-Anleihe , 114 - 114 25
Ungarische EiscnbahN'Anleihe,

<iumulativstücke 113 25 11350
Ungarische Schatzanw. vom I .

1874 - - — -
Nnlchen der Stadtgemeind«

Wien !» V. V 99 75 10025

««ld Wa«

GruudentlaftungS vbl igat lsnen.
«öhmen 102 75 103 -
Niederösterrelch 105 - 106
Galizien 94' 9430
Siebenbürgen 84 75 3525
Temeser Nana» 8 7 - - 67 50
Ungarn 83 - 83 50

«ctlen von Vanlen

Anglo.österr. Vanl 135 80 «35 90
Kreditanstalt' 270 10 270 30
Depositenbant 225 22550
Creditanstalt, migar 254 25 254 l>0
Oesterieichisch.nngarische Vanl 833 - 840
Unionbanl . . . . . . . . 9320 9340
Verlehrsbant 1 2 1 - 1 2 2 -
Wiener Bantverein 13525 135-50

tlctlen vsn l ranSvor t 'Nnterneh '
mungeu. ^,

Gelb Wüle
Alfäld-Nahn 137K0 138 —
Donau.Dampfschiff.Oesellschllft 586 5»7' -
Elisabeth-Acslbahn l75 50 176

Ve'd war,
Ferdinands<Nordbllhn, . . ,2285 2290 -
Franz.Iosevh'Hahn . . . . 151 - 151 50
lyalizische ( l a r l . Ludwig . Vahn 239 75 240 -
ssaschau-Oderberger Nahn . . 113 5.0 113 75
Lemoerg'Czernowitzer Nahn . 140 25 14050
Lloyb - Gesellschaft 6l4 - 61« -
oesterr. Nordwestbahn . . . . 137 50 138
Nudolfs-Vahn 14l 50 142 -
Ttaatsbahn 26450 265 —
Sttdbahn 80 - 80 50
Theih'Äahn 20450 20.', —
Ungar..galiz, Verbindungsbahn 110 50 111 -
Ungarische Nordostbahn . . . 129— 129 5»
Wiener Tramwa>i-Oesellschaft 201 50 202 -

Pfandbriefe.
Allg.öst.Bodencreditanst.li.Gd.) 116 50 117

« ^ . l i .V.-V.) 100 20 100 5t)
Oestcrrcichisch' ungarische Baut 10160 1018')
Ung. Äoocncredit.Inst, (Ä.-B.) 10150 102 -

Pr is r l ta tS Vblinationen.
Elisabeth-N, 1. Em 9625 9650
Ferd-Nordb, in Silber . . . 106 40 106 30
Franz.Iuscph.Aahn . . . 9550 9575

« ° l . Carl-Ludwig.N, 1. Em. 102 25 lAA
Oesterr. Nort»uest .«ahn . . 96 60 ^" ^
Ziebenbürger Vahn . . . . ? ' ' ^ ̂ » ..
Ztaatsbahn 1. E m 16? ^ It.̂

3i!d^h,, 5 A , ^ — N̂ °3 !i''ö
Pevljen.

Äuf deutsche Plätze 56 A H ^
London, kurze S'cht . . . . 1 6 2 5 ^
London, lange Sicht . . . . I l 6 3 " »' ,^. ,
Pa r i s 459'1 '

« e l d s s r t e n .
»eld ">«" ft

Ducaten . . - - 5 fl. 50 «r. 5 st>? ^
Napoleon«d'or . 9 ^ 29'/. » s « <>"
Deutsche Reich«- ^^ ,

Noten . . . . 5? , 50 . 57 . ^ ^
vllberfluldeu . . 100 , 20 . 100 « ^"

Krainische Orundeiltlastunqs^iili^tionc"'
'«l'ld s>65l), Oare 9750. ,̂

Credit 270 30 bis 2?l) 50 Anglo 135 ^Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 68 30 bis 68 40 Silberrente 70 90 bis 71 —. Goldrente 30 40 bis 80 50
135 80 London 116 20 bi» 116 40. Napoleons V'29»/, bls 9 30. Silber 100 20 bis 10030.


